
 

Am 12. November 1918, also vor 100 Jahren, wurde die Erste Republik Österreich gegründet.  

Die Landesbildungsorganisation der SPÖ Oberösterreich nimmt dieses Ereignis zum Anlass, 

von 6. September bis 8. November 2018 jeweils ein Email pro Woche mit „Geschichten zur 

Geschichte“ an die oberösterreichischen Parteimitglieder zu versenden.  

Damit soll an die Umstände der Gründung, die Dramatik des 1. Weltkrieges, das soziale und 

menschliche Elend und die demokratische Revolution (zB. arbeitsrechtliche, bildungs- und 

gesundheitspolitische Errungenschaften, das Frauenwahlrecht) erinnert werden.  

Die Zusammenstellung und Auswahl der Texte stammt von Landesbildungsvorsitzendem 

Bernd Dobesberger. 

 

Geschichte vier 

Soziales Elend am Ende des Krieges, soziales Elend nach dem Krieg 

Die Kriegsfolgen, der militärische Zusammenbruch und das Auseinanderfallen der 
Habsburgermonarchie stellten die neue Republik vor unvorstellbare Herausforderungen. 

Die Arbeiter-Zeitung schrieb unter der Überschrift „Die Wehen der neuen Zeit“ am 6. 
November 1918 folgendes: 

Der werdende deutschösterreichische Staat steht vor ungeheuren, vor 

unlösbaren Problemen. Die schwersten von ihnen gehen aus der Auflösung der 

Armee hervor. Eine Armee von Millionen Menschen ist in Italien und in Tirol 

gestanden. Diese Armee nach Hause zu befördern, sie auf dem Transport in 

die Heimat zu verpflegen, die Verbreitung von Seuchen durch die 

heimkehrenden Krieger zu verhindern, den abrüstenden Soldaten Arbeit, Brot, 

Wohnungen zu beschaffen – das wäre auch in ruhigen Zeiten, auch bei 

ordnungsgemäßer und planmäßiger Demobilisierung eine überaus schwere 

Aufgabe gewesen. Aber unter den jetzigen Umständen ist eine planmäßige 

Demobilisierung gar nicht möglich. Die Verbände haben sich aufgelöst, die 

einzelnen Truppenkörper fluten in wirrer Unordnung, in wilder Hast zurück. Sie 



wollen nach Hause, wollen nicht warten. Aber so schnell, wie die Ungeduld der 

Soldaten es möchte, können sie nicht in die Heimat befördert werden; dazu 

gibt es bei weitem nicht genug Waggons und Lokomotiven. Daher stauen sich 

im Süden ungeheure Menschenmassen auf engem Raume. Aber für solche 

Massen gibt es dort nicht genug Verpflegung, nicht genug Quartiere, nicht 

genug Spitäler. Die Soldaten, hungernd, frierend, krank, erbittert stürzen sich 

auf die Landbevölkerung, um sich nur Nahrung für den hungrigen Magen und 

ein schützendes Obdach zu beschaffen. Sie dringen, auf solche Weise ‚vom 

Land lebend‘, immer weiter nach Norden. Es ist ein Bild ungeheuren Elends, 

furchtbarster Verwüstung. Da Abhilfe zu schaffen, so gut es eben geht, 

Eisenbahnwagen, Verpflegung und Heilmittel nach dem Süden zu schaffen, ist 

jetzt die dringendste Aufgabe der neuen Regierung. 

Aber diese Aufgabe wird überaus erschwert dadurch, dass die Beziehungen 

zwischen den neuen Staaten noch ganz ungeregelt sind. […] 

Dieselben Ursachen erschweren aber auch die Versorgung des Hinterlandes 

mit Lebensmitteln. In dieser Beziehung ist Deutschösterreich am schlimmsten 

daran. Ohne ungarisches Getreide, böhmischen Zucker, galizische Kartoffeln 

kann es nicht leben, ohne Kohle, die über tschechisches Gebiet zugeführt 

werden muss, nicht arbeiten. In den letzten Tagen stockt die Milchzufuhr aus 

Mähren; aber wenn wir für Kinder, Kranke, stillende Mütter keine Milch mehr 

bekommen, gehen Tausende Menschen zugrunde.“1 

Die Versorgungskatastrophe war aber keine kurzfristige Folgeerscheinung der Auflösung der 
Habsburger-Monarchie bzw. der Habsburger-Armee, Hunger und Not waren für einige Jahre 
allgegenwärtig. Der bekannte Schriftsteller Stefan Zweig beschrieb in „Die Welt von Gestern“ 
seine Beobachtungen in Salzburg so: 

„Jeder Gang in die Stadt hinab war damals ein erschütterndes Erlebnis; zum 

ersten Mal sah ich einer Hungersnot in die gelben und gefährlichen Augen. 

Das Brot krümelte sich schwarz und schmeckte nach Pech und Leim, Kaffee 

war ein Absud von gebrannter Gerste, Bier ein gelbes Wasser, Schokolade 

gefärbter Sand, die Kartoffeln erfroren; die meisten zogen sich, um den 

Geschmack von Fleisch nicht ganz zu vergessen, Kaninchen auf, in unserem 

Garten schoss ein junger Bursche Eichhörnchen als Sonntagsspeise ab, und 

wohlgenährte Hunde oder Katzen kamen nur selten von längeren 

Spaziergängen zurück. […] Besser stand es am flachen Lande mit der 

Ernährung; bei dem allgemeinen Niederbruch der Moral dachte kein Bauer 

daran, seine Butter, seine Eier, seine Milch zu den gesetzlich festgelegten 

‚Höchstpreisen‘ abzugeben.“2 

Die „Geschichten zur Geschichte“ stehen unter https://renner-institut.spooe.at/downloads/ 
zum Download bereit.  

                                                
1  http://anno.onb.ac.at/cgi-content/anno?aid=aze&datum=19181106&seite=1&zoom=33 (07.09.2018) 
2  http://gutenberg.spiegel.de/buch/die-welt-von-gestern-6858/14 (07.09.2018) 
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